Fusion Hohenrain-Lieli

Mit voller Fahrt auf dem richtigen Weg

Was von aussen vielleicht nicht ersichtlich ist, zeigt sich von innen deutlich. Die Fusionsabklärungen zwischen Hohenrain und Lieli laufen auf Hochtouren. So das Fazit aus einem Gespräch mit Projektleiter, Thomas Oehen und Projektsekretär, Pius Stöckli, über den momentanen Stand der Dinge.

Die Arbeit geschieht im Moment vor allem in den Fachgruppen. Hier werden Details geklärt, Zahlen eruiert und verglichen, Auswirkungen auf die fusionierte Gemeinde untersucht und schliesslich gemeinsamen Lösungen diskutiert. „Einen Stillstand haben wir im Bereich Finanzen“, sagt Thomas Oehen: „Hier sind die Grundlagen zwar erarbeitet, doch warten wir auf die Rückmeldungen der Arbeitsgruppen, damit wir diese Grundlagen in die Berechnungen einbeziehen können. Ferner warten wir auf den Rechnungsabschluss, denn wir möchten ja mit möglichst aktuellen Zahlen arbeiten. Dieser wird bis in einem Monat vorliegen.“

Kaum Probleme bei der Verwaltung

Pius Stöckli leitet die Fachgruppe „Verwaltung und Reorganisation“. Die wichtigsten Fakten sind dort bereits zusammengetragen und erste Schlussfolgerungen sind gemacht worden. So schlägt die Fachgruppe zum Beispiel vor, die neue Verwaltung in Hohenrain zu platzieren, weil die bestehenden Räumlichkeiten dort schon heute optimal sind. 

Personell sieht Pius Stöckli keine grossen Probleme auf sich zukommen: „Das Pensum der Gemeindeverwaltung in Lieli liegt im Moment bei 42 Prozent. Es ist anzunehmen, dass es durch die Fusion noch verringert werden kann. Hier geht es um wenige Stellenprozente und dafür finden wir eine Lösung.“ 

Auch für Honeri muss es stimmen

Eine Fusion ganz ohne  Knackpunkte also? „Nein“, sagen die beiden und Pius Stöckli benennt die grösste Schwierigkeit spontan: „Die Fusion muss finanziell stimmen. Denn es wäre schwierig, die Bevölkerung von einer Fusion zu überzeugen, wenn sie auf Kosten der Gemeinde Hohenrain durchgesetzt werden müsste. Das ist auf unserer Seite sicher die grösste Herausforderung.“

Thomas Oehen sieht dies auch so. Er verweist auf die Bevölkerung von Hohenrain, mit der der Gemeinderat von Lieli schon einen langen Weg gegangen sei und die hinter der Fusion stehe: „Ich bin überzeugt, dass Lieli nicht nein sagen wird, wenn diese Fusion in realistischen Bahnen abläuft. Aber es gilt eine Lösung zu finden, zu der auch die Honerer ja sagen können.“ Ansonsten stehe dieser Fusion nichts im Wege, denn kulturell erfahre die Gemeinde Hohenrain durch das Zusammengehen sogar eine kleine Aufwertung. Diese kulturelle Verbundenheit würde mit der politischen sogar noch unterstrichen.“

Es braucht den Kanton

Damit dieses Ja zur Fusion in beiden Gemeinden zustande kommt, erwartet man finanzielle Unterstützung vom Kanton. Thomas Oehen geht davon aus, dass die Differenz der Steuerfüsse vom Kanton ausgeglichen wird. Der Projektleiter sieht aber eine zusätzliche Schwierigkeit im Abwasserbereich, die mit dem Kanton verhandelt werden muss. Lieli ist im Moment mit grossen Investitionen stark verschuldet, so, dass diese Kosten unmöglich aus den Abwassergebühren gedeckt werden können. Thomas Oehen: „Hier haben wir in ein Problem. Es kann ja nicht sein, dass nach der Fusion die Einwohnerinnen und Einwohner von Hohenrein höhere Abwassergebühren bezahlen wegen Lieli.“ Seine Vorstellung zur Lösung des Problems geht in die Richtung, dass sich der Kanton bereit erklärt, die Abschreibung der Schulden für die Kanalisation von rund einer halben Million Franken zu übernehmen. Damit wäre die neue Gemeinde in der Lage, wieder ganz bei Null anzufangen.

Das Sparpotenzial ist gering

Was die Einsparungen betrifft, da machen sich weder Thomas Oehen noch Pius Stöckli grossen Illusionen. Der Gemeindeschreiber von Hohenrain schätzt das Sparpotenzial im Bereich Verwaltung im Hinblick auf das Gesamtbudget im Promillebereich: „Viele Arbeiten müssen nach der Fusion wie bis anhin gemacht werden. Bei 80 Stellenprozenten für Verwaltung und Gemeinderat in Lieli bleibt das Sparpotenzial ganz einfach gering.“ 

Für Projektleiter Oehen ist die Berechnung des Sparpotenzial so oder so keine feste Grösse, sondern vielmehr von den Berechnungen abhängig: „Das mit den Sparpotenzialen ist so eine Sache. Nehmen wir das Beispiel Schule. Hier wird entscheidend sein, ob die Klassengrössen optimal sind und wie die bestehende Infrastruktur ausgenützt werden kann.“

Der kleine Schritt ist richtig

Im unteren Hitzkircherthal ist in den vergangenen Wochen bezüglich Fusionen einiges in Bewegung gekommen. Wäre es nicht auch für Hohenrain und Lieli besser, sich der grossen Fusion mit Hitzkirch anzuschliessen?

Projektleiter und -sekretär winken ab und zeigen sich überzeugt von der Richtigkeit des eingeschlagenen Weges. Oehen: Wir mussten damals einen Ausrichtungsentscheid fällen. Lieli war schon immer auf zwei Seiten orientiert – nach Hitzkirch und Hohenrain/Hochdorf. In den letzten Jahren hat sich das Schwergewicht immer mehr Richtung Hohenrain verschoben.“ In beiden Gemeinden aber wird die Entwicklung im Grossprojekt „Hitzkirchertal“ mit Interesse verfolgt: „Es ist ein riesiges Projekt mit vielen unterschiedlichen Gemeinden. Wenn ihnen diese Fusion gelingt und sie funktioniert, dann haben diese Gemeinden Grosses geleistet“, meint Pius Stöckli und Thomas Oehen fügt bei: „Für mich war es wichtig, den kleinen Schritt zu machen. Ob es in ferner Zukunft noch weitere Schritte geben wird, das wird sich weisen.“
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Legende: Projektleiter Thomas Oehen und Projektsekretär Pius Stöckli halten das Schiff „Fusion“ auf Kurs und sind überzeugt, dass sie es gut ans Ziel bringen.

